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Methodische Anregungen

Textbegegnung und Texterschließung
Diesen Text sollten die Kinder still erlesen. So finden sie
schnell in Reim und Rhythmus hinein.
Wenn sie die Vergleiche allzu wörtlich nehmen, sind die
Kinder zunächst etwas verunsichert. Doch schließlich wer-
den sie verstehen, dass der Autor nur sagen will, dass sich
überall in unserer Umgebung Anregungen und Anlässe fin-
den, Sprache in eine verdichtete Form zu bringen.
Sprachbilder helfen, Gefühle und Empfindungen auszu-
drücken (z. B. leise – laut; lang wie ein Fluss, du treibst ...).
Der Text ist so einfach gebaut, dass man ihn nach mehr-
maligem Lesen fast schon auswendig vortragen kann. So
kommen auch weniger konzentrationsfähige Kinder leich-
ter zu einem Erfolgserlebnis.

Weiterführungen
Dieser Text regt dazu an, das Gedicht mit neuen Ver-
gleichen fortzuschreiben.
Das Gedicht lässt sich schön bebildern: Man faltet und
schneidet eine DIN-A-4-Seite, schreibt auf jede kleine Seite
eine Strophe und malt eine Illustration dazu. So entsteht
ein Minibuch mit acht Seiten.

Oder man nimmt zwei DIN-A-4-Blätter, teilt sie in jeweils
acht kleine Seiten. Darauf schreibt man die Strophen, fügt

noch eigene Vergleiche hinzu, gestaltet eine Titelseite,
tackert alle Teile zusammen und erhält ein hübsches
Büchlein mit einem Gedicht von den Gedichten.

S. 116: Ein Satz

Zum Text

Zunächst werden die Leserinnen und Leser auf einen Prosa-
text eingestellt: Reime fehlen, Versmaß und Rhythmus sind
unauffällig. Erst die Anordnung der Zeilen lenkt die Auf-
merksamkeit auf eine lyrische Gestaltungsmöglichkeit:
Man spürt, dass dieser Text erst mit der Stimmführung
(Betonung und Pausen) eine lyrische Dimension gewinnt.
Dieser Text besteht aus drei einfachen Sätzen, die sich nur
in den Wörtern „kein“, „wird ein“, „ist ein“ sowie in der
Schlussphrase „so ein Gedicht“ unterscheiden. Die Sätze
sind zwar sehr ähnlich formuliert, aber ganz verschieden-
artig gesetzt. In diesen knappen sprachlichen Mitteln
äußert sich ein lyrischer Prozess, der mit leicht ironischem
Augenzwinkern vermittelt: Wenn du ein Gedicht machen
willst, verteile die Wörter einfach auf verschiedene Zeilen
– und schon ist es fertig.
Die letzte Zeile fasst den Grundgedanken zusammen und
deutet an, dass der Autor mit seiner lyrischen Gestaltung
anscheinend zufrieden ist.

Methodische Anregungen

Textbegegnung
Die Kinder erlesen den Text still. Seine Aussage wirkt zu-
nächst leicht verständlich, vor allem durch die Wieder-
holungen. Auch die eigentlichen Informationsträger
(„kein“, „wird ein“, „ist ein“ sowie die Schlussphrase „so
ein Gedicht“) enthalten nach den alltagssprachlichen Ge-
wohnheiten keinen besonderen Aussagewert. Gerade
wegen ihrer Unauffälligkeit sind sie aber nicht für jedes
Kind ohne weiteres als die Angelpunkte des Textes zu ent-
decken. Die Lehrkraft kann sich vom individuellen Text-
verständnis überzeugen, wenn sie die Kinder ermuntert,
den Text laut vorzulesen: Die Betonung verrät das Text-
verständnis.

Texterschließung
Anschließend sollen die Kinder den Text (als Arbeitsblatt
kopiert, an der Tafel oder auf dem Overheadprojektor) be-
kommen. Dieser Text ist für den lauten Gedichtvortrag be-
sonders gut geeignet. Mit der Stimmführung (Pausen,
Betonung, Lautstärke) können Leserinnen und Leser ihrer
Interpretation Ausdruck verleihen. 
Erst wenn die Kinder den Text mit Partiturzeichen versehen
(Unterstreichungen oder Betonungszeichen über den
Wörtern), erfahren sie, welch eine große Bedeutung zu-
nächst ganz unscheinbare Wörter in einem Gedicht erlan-
gen können. Das zeigen beispielsweise die drei völlig unter-

Rund ums Gedicht

1. Nach dem Ausschneiden 
Blatt in der Mitte längs 
falten.

2. Blatt öffnen und 
in der Mitte 
quer falten.

3. Mit dem Knick nach oben 
auf den Tisch legen. Die 
untere Hälfte nach oben 
auf die Mittellinie 
falten.

4. Umdrehen. Wieder 
die untere Hälfte nach 
oben auf die Mittellinie 
falten.

5. Öffnen wie bei Abb. 2. 
Vom Knick her die 
gestrichelte Linie bis zur
Mitte aufschneiden.

6. Ganz öffnen. Längs 
falten. Das Blatt rechts 
und links außen 
festhalten und 
zur Mitte zusammen-
schieben. Dabei ent-
steht das achtseitige 
Büchlein.
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„Bist du vielleicht w
asserscheu?“, 

fragt Lasse. 
„K

eine Spur“, sagt Q
uiesel, 
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ir einfach zu groß.“
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